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Botanische .Zei tung. 
Nro. 22. Regensburg, am 14. Juni 1821. 
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I. A u f s ä t z e . 
B e t r a c h t u n g e n ü b e r die F u n g i s u b c u t a « 

n e i d e r P f l a n z e n . V o n d e m H r n . D i -
r e c t c r R i t t e r v. S c h r a n k . 

i D i e Pilze weichen so sehr von den übrigen Ge
wachsen ab, dafs man sie für Wesen einer an
dern Welt halten würde , wenn sie nicht allent
halben vorkämen, und wir an ihre Gebilde so 
gut, und fast mehr noch, als an die der übrigen 
Pflanzen, gewöhnt wären. Wenn ich aber sage, 
dafs wir daran gewöhnt Seyen, so spreche ich le
diglich als einer aus dem Volke, dem es gleich-
giltig ist, welche Form ein gegebener Nalurkör-
per habe, und schon genüget, zu wissen, dafs er, 
Und etwa noch, wozu er da sey. Die Naturfor
scher, und im vorliegenden Falle namentlich die 
Qotanisten, begnügen sich mit so allgemeinen 
Ifenntnifsen nicht; sie wollen die Natur eines je
den Naturkörpers, so viel sichs thun läfst, durch
schauen, bekümmern sich nm seine Entstehungs
art, um seine Restandtheile, und wenn er orga-
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338 j . 

nisch ist, um seinen besondern Organismus, und 
um den ganzen Verlauf seines Lebens. Diese 
L:iitersiicJpiag$?n vJVfdcn dem BotnnisLcn bei pha-
rierogänüscTteh 'Pflanzen ziemlich leicht ; diese 
Pflanzen- bommen in--den -Hauplmomentcn ihre» 
Lebens untereinander,, zwar mehr oder Weniger, 
aber in-mrcr~ noch beträchtlich «herein , von der 
Mprizpalme, bis zum A p h a n e s arvensis, und 
C e n t u n c u 1x1,5 ( Jn«niinus herab. Auch uuier den 
liiyptoganien hijt nian über die Farrnl.i äuter _und 
Laubmoose noch sehr deutlicheBegriffe : man ha* 
erstere oft und mit gutem Erfolge gesäet , ver
mochte" das' Be**innen ihres Wachsthum's, vne den 
Verlauf desselben genau zu' beobachten," und 
ho'nntc auch bei den Laubmoosen noch t i e f genug 
in dtfe Werkstä t te : der Natur-eindringen. 
' B i e :grofsen- :8chwieriglteitert fangen' rriit • je« 

rieh'Gewachsen an, ••welche L inn6 'mit dem all
gemeinen Natneh'der A l g e n belegt hat. Hier 
verlieren" sich ausser dem, was--wir an allen Pha-
nerogamen zu "finden'gewobnt s ind, auch noch 
die Formen; neue Gebilde nehmen ihren Platz 
ein, und auch diese'Weichen oft unter sich nicht 
w^nig^'Ho' , als von deri Gebilden d er höher ste
henden "Gewächse : 'man" denke nur an die Beim-

thierflechte und P e l t a r i a hepatica-, die gleich
wohl in einerlei Familie gehören. Hier ist auch 
die Gränze zwischen dem Th ie r - und Pflanzen
reiche, Avelche feiner gezogen ist, als der Zeich-
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ner von Landcharten die Gränze zweier Länder 
anzugehen vermag ; sie ist im eigentlichen Sinne 
eine mathematische L i n i e , an welcher diesseits 
lind jenseits eine höchst feine physische anliegt, 
die Oseillarie. und Conferve. Das Auge, sogar 
mittels des vortrefflichsten Mikroskops unterschei
det hier nichts mehr, nur der Vcistand vermag 

l noch zu unterscheiden, indem er dort Willkür 
I Wahrnimmt, obgleich höchst beschränkt , hier 
1 gänzliches Unvermögen, sich durch sich selbst zu 
' bewegen. •'* • ' 

» Wenn übrigens hier das Pflanzenreich dort 
• beginnt, wo das Ibierrercb aufhört, wie in un-
1 Sern Körpern die feinste Vene ihren Ursprung 
g nimmt, wo die feinate Arterie sieh endet, so geht 

: höchst wahrscheinlich bei der nächsten Klasse, 
den P i l zen , 'das Pflanzenreich eben so Trhmerk-

1* üch, und noch "schwerer unterscheidbar, in dak 
•t unorganische Beieh über . Man hat allerdings die 
1- Sache wohl gewifs über t r ieben, wenn man die 
b f i l ze überhaupt als das Resultat des abstcibendch 
Z Organismus ansah , : l oder sie als ein chemisches 

lt Producr des im j zerstörten vegetabilischen Körper 
2- noch regen Pflanzenstoffs ausgab. Die Blätter-
t- pilze, die Löcherpilze, die Stachclpilze, die Schim-
1. mel, u. s. w. sind ganz gewifs Pflanzen ; man 
:h hat sie auf Körpern wachsend angetroffen, we l -
1- che niemals organisirt gewesen sind, auf I'linten-
«- laufen, auf Glas, an Mauern u. s. w.: es reichte 
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schon hin, dafs diese Körper eine feuchte Ober
fläche hatten. Sie lafsen sich säen, und säen 
sich zuverlafsig selbst aus. Die berühmte Tie» 
t r a f o n g a i a , deren Filze ein Leckerbissen der 
Italiäner s ind , wird nur dadurch in einem be
standig pilzebringenden Zustande erhalten , dafs 
man sie mit dem Wasser begiefst, in welchem 
man die abgeschnittenen Fi lze abgewaschen hat
te *) ; ein gleiches Verfahren beobachtet man, 
wo man die Champignons im Grossen auf eige
nen Mistbeeten zieht ; und die Bogen, mit Pilzen 
von einerlei Ar t bewachsen, welche man vielfäl
tig auf Grasplätzen, vorzüglich auf Weideplätzen 
antrifft, sehen vollkommen denen gleich, welche 
die Pilze mit ihrem Brutstaube auf unsern T i 
schen beschreiben, wenn man sie in gehörig rei
fem Zustande dort allmälig abtrocknen läfst : 
denn indem sich der einschrumpfende Strunk 
windet, beschreibt der ebenfalls trocknende, und 
seinen Brutslaub in Menge abgebende Hut einen 
Bogen, der P i l z rückt durch die nach verschie
denen Bichtungen strebende Bewegung des Strun
kes selbst von seiner Stelle, und ich habe gese
hen, dafs einer, welcher doch mitten auf einen 

•J Diese P i e t r a ist kein Stein, sondern eine brück] iche 
Eric, die aus ziemlich viel Modererde zu bestehen, und 
mit einer hinlänglichen Menge Thon verbunden zu seyn 
scheint. Ich konnte nicht näher untersuchen, weil ich die 
Pilze auf ihr wollte wachten sehen. 
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beträchtlich grofsen Tisch war hingelegt worden, 
sich über den Tisch auf den Boden hinabgewäl-
zet hat, nachdem er seinen ganzen Weg mit 
Seinem Brutstaube bezeichnet hatte Es ist diefs 
eben die Erscheinung, welche uns der Taubhaber 
mit seiner hygrometrischen Granne im Bleinern 
torstellt. 

Nicht so gut erwiesen ist es, dafs auch den 
kleinem Fil/.gattungen «iimmtlich wahrer Orga
nismus eigen sey; viele, sehr viele dürften wohl 
eher für eine Krankheit jener Pflanzen, auf wel
chen sie wohnen, als für selbständige Pflanzen 
zu haben seyn. Ich rechne dahin eine grofse 
Anzahl von Sphäi ien , namentlich alle diejenigen, 
Welche P e r s o o n in seiner sechsten, siebenten, 
Und gi qfsentheils auch achten Section seiner 
S p h a e r i a aufzählt, die Hysterien, die Nemasjio-
ren, die Aecidien, die Tubcrcularien, die Liedo 
mit ihren Untergattungen B u b i g o , N i g r e d o , 
A l b u g o , U s t i l a g o , P u c c i n i a , mit einem 
Worte alle diejenigen kleinen P i l z e , welche un
ter der Oberhaut der Pllanze, zuweilen wohl eine 
Einie tief in der Binde entstehen, dann an der 
Stelle, wo sie sich befinden, ein Platzen der 
Oberhaut oder der Binde bewirken, und aus dem 
Spalte mehr oder weniger hervortreten. Ich hal
te sie für Hautkrankheiten der Pflanzen, nicht 
für selbständige Pflanzen , und habe darunter 
das X y l o m a nicht angeführt, welches wohl et-
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•was mein-, als eine blofse Haut hrar.hhcit ist, den 
ganzen T h e i l , auf welchem es ansitzt, zerstört, 
und endlich oft, wie das auch hei spharelirten 
thieiischen Gliedern zutei len geschieht, den ab
gestorbenen, srhwarzgcworderen Theil ganz her
ausfallen macht. Das Mikroskop entdeckt im In
nern der X)lernen nichts, als das getödtele Zell
gewehe. 

Mich irret rieht, dafs man bei verschiedenen 
der genannten Fi lze Sputen von Organismus an
trifft; die U r c d o mit ihren untergeordneten 
Gatturycn besteht .'ms Kiigelrhon, oder eyföimi-
gen Körper rhen , welche bei P u c c i n i a geglie
dert sind; die Sphärien, Hysterien, Nemasporen, 
sind kleine Kugeln, welche bei ihrer Keifung 
eine deutliche Mündung zeigen, ans welcher ein 
feiner Staub ausgeschieden, oder ein gallertiges 
Würs tchen herausgetrieben w i l d ; die Aecidien 
sind Schläuche oder Kapseln, welche an ihrem 
Obei'endc platzen, und ein feines Pulver von be
stimmter Foim und Farbe fahren lafsen. Haben 
denn nicht auch die Hautkrankheiten hei den Thic 
ren ihre bestimmte Gestalt, welche vielfältig al
lein schon hinreicht, sie von einander zu unter
scheiden? Führ t nicht der E i t e r , welcher sich 
in ihnen erzeug! so gut als das Klüt seine Kügel-
chen, oder vielmehr linsenföimigen Körperebend 
Sind nicht die Balggeschwülste in eigene Mem
branen eingeschlossen, welche wohl aus den Säl-
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ten des belasteten Körpers gebildet M e i d e n , aber 
ihm nicht angehören ? 

Alle diese vorgeblichen Pilze sind vor ihrer 
Erscheinung mit der unverritzlen Obeihaut ihrer 
Pflanzen bedeckt, durch welche kein Wasser in 
tropfbarer Gestalt anders, als mittels eines be
trächtlichen Druckes eindringt; sogar die kegel
förmigen Haare und die Spaltgcfäise nehmen das 
Wasser nicht anders, als in Dunstform auf. W i e 
sollten aiso die Krutkcime unter diese,Oberhaut 
gelangen.' Da sie Keime sind, wie n.an doch in 
der .Meinung, dafs aus ihnen Pflanzen, entstehen, 
annehmen mufs, so können sie nicht in Dünste 
aufgelöst werden. An die Pflanzen mögen sie 
meinetwegen wohl geraihen , aber sie wachsen in 
dem Innern derselben, und erst, wann diese vor
geblichen Pilze reif , wann sie zum Ausgiefsen 
ihres Inhaltes geschickt sind, zerreifsen sie die 
Oberhaut der beherbergenden Pflanze auf eine 
Unorganische Weise , wie die tkierischc Haut 
aufbricht, wann sich der Eiter ergicssen s o l l ; 
doch vertrocknen sie auch vielfällig unter, der 
Obeihaut und streuen ihren Inhalt erst aus, 
Wann diese zufällig durch äussere Gewalt zer
reifst. 

Nicht leicht oder vielmehr niemals wird man 
einen dieser Hautpilze auf einer Pflanze oder ei
nem Pflanzentheile antieffen, welche, den Schma
rotzer abgerechnet, wirklich gesund wären. Ab-
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sterbende Baumrinden sonst gesunder Bäume *) , 
von andern höhern Gewächsen unterdrückte Ge
wächse, oder welche zu sehr in den Schatten ge
rückt, oder auch zu sehr der Einwirkung der be
wegten Luft entzogen werden; Getreide - Arten, 
welche trocknen Boden lieben, auf nasse Gründe 
gebaut, oder in Begenjahren, auch wohl in gar 
xu trocknen Sommern anhaltender Hitze ausge
setzt, wodurch sie erschöpft werden; alte Pflan
zen, oder dem Ende ihrer Lebensperiode nahe 
Theile sonst ganz gesunder Pflanzen, von denen 
es dann auch gilt, was C i c e r o vom Alter über
haupt sagt: S e n e c t u s i p s a est m o r b u s ; 
duich Insecten oder andere Thiere ihrer W u r 
zeln beraubte, oder durch sonit eine Ursache an 
diesen Theilcn beschädigte Gewächse; Bäume, 
die durch Frost oder Hagelschlag oder Muth-
willen an ihrer Binde, oder bei ganz gebliebener 
Binde an den Blättern durch Banpenfrafs oder 
JEU unbescheidenes Pflücken derselben gelitten ha-

*) An allen Blumen, die nicht mehr als jung mö;en ange
sprochen werden, stirbt die Süssere Rind:: noth»endi;j 
ab, und dieses Absterben greife um so tbfer ein, ja aker 
der Baum wird. Denn alle Jahre bildet sich, wie eine 
neue Schicht Bas , so auch pine neue Sciicht Rind:; das 
macht nun d:n Baum mit jedem Jihre dicker, rite äus
sern Schichten werden von den innern immer mehr ge-
diückt und ausgedehnt, ihre Gcfä'se für di? Säfte unjang. 
bar gemacht, und also dem Tode immer näher gebracht. 
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ben, das sind die Fundorte, an welchen man die 
Hautpilze nicht vergeblich suchen wird. 

Man sagt, sie seyen anstechend. Mag seyn. 
Aber auch einige Hautkrankheiten, das Pocken
gift z. B . , die Krätze u. s. w. sind anleckend. 
Vielleicht habe ich zu viel zugegeben; ist wohl 
die ansteckende Eigenschaft dieser Schmarotzer-
Gewächse Wirtlich erwiesen? X y l o m a aceri-
ftum und X y l o m a punetatum erscheinen erst 
imHeibste , wann die Blätter schon alt sind. W o 
Waren in der Zwischenzeit ihre Brutkeime 1 Wie 
kömmt es, dafs sie in heissen Jahrgängen nicht 
Vertrocknen? W i e kam es, dafs in dem sehr 
trocknen Soinmcr von 1811 der Weizen auf dem 
durstigsten Boden eben so vollbrandig, oder wohl 
noch mehr war, als auf weniger trocknen Plä
tzen? Trockenheit ist doch sonst kein günstiger 
Umstand für die Pi lze . Die Aecidien des Birn
baums und seiner anverwandten Arten erscheinen 
und reifen mitten im Sommer; die von ihnen 
verunreinigten Blätter fallen im Herbste ab, und 
die noch sehr jugendlichen Knospen sind nicht 
nur fest verschlossen, sondern auch mittels der 
Dechschuppen gegen alle äussere Einwirkungen, 
sogar gegen Nässe und Frost, auf das sorgfältig
ste geschützt ; im Frühlinge fallen auch diese 
Deckschuppen ab, und mit ihnen alles, was etwa 
aussen anklebte; gleichwohl sucht man im Hoch
sommer in der Krone des Baums nicht vergeh-

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr03329-0349-0

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03329-0349-0


lieh noch Aecidien. In der Mays •- Pflanze kömmt 
eine Art Brand vor, welche i l i r völlig eigen, und 
von denjenigen Brandaiten, womit unsere euro
päischen Gewächse befallen weiden, völlig ver
seil ieden ist. Der ]Wa\s ist aus Amerika zu uns 
gekommen, lediglich in Saamen: denn wem fiele 
es ein, lebendige Sommergewachs* nach Europa 
zu bringen ? Wie kam nun der ]Mays - Brand 
nach Europa? Begreiflich wird es wohl, wenn 
man ihn als eine Krankheit ansieht, welche in der 
Natur dieser Pflanze ihre Ursache findet, wann 
ihre Lebens Verrichtungen gestöret werden; aber 
anzune! men , da's dip ürutl .eime durch W i n d 
und Stürme nach Europa herüber gebracht wur
den, wem könnte das einfallen ? 

Wehn aber keine Ansteckung Platz hat, wa
rum ralhcn die Landwirihe, den W eizen vor der 
Saat in Halkwasser zu waschen ! und wie kömmt 
es, dal* man sich bei Befolgung dieses Bathes 
wohl befindet? Es ist sehr deutlich, dafs das noch 
immer etwas ätzende Halkwasser den nackten Brut
keim tödten müsse , während es gleichwohl zu 
achwach ist, dem bedeckten Körnchen des W e i - j 
zens zu schaden. Das ist der Einwurf. Ich räu
me die Erscheinung vollständig ein, und beken- i 
ne, dafs *die beigefügte Theorie sonst auch die 
meinige war. Al le in die Erfahrungen müssen von 
der Theorie geschieden werden ; jene können 
sich unaufhörlich bestättigen, und gleichwohl die 
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Theorie unrichtig seyn. Man hann doch eben so
wohl annehmen, dafs der Brandstaub licine an
stechende Kraft habe, dafs aber der gelinde Reiz, 
Welchen das Kalkwasser dem Weizen körnelien 
erlheilt, seiner Lebenskraft mehrere 1 hätigkeit 
gebe, die keimende Pflanze mit vollerer Gesund
heit ihr Leben beginne, und auf diese Weise 
nachtheiligen au.ss.ern Whhungcn leichler wider
stehe. Ilaben doch sehr ei f-ihrne Landwirtl>e 
Versichert, keinen Brand oder nur unlipudeutend 
gehabt zu haben, wenn sie ausgewählten vollhör-
higen Weizen gesäet hatten, sie mochten ihn kal
ken oder nicht. Selbst Wenn man dem Brand« 
staube eine ansteckende Eigenschaft zuseht t i hm 
Vtill, ist es gewifs, dafs das Kalhwasser nicht ohne 
Wirkung auf ihn seyn könne ; es wi id seine Na
tur verändern , und ihn eben dadurch unschäd
lich machen. Die Theorien folgen vielfähig der 
vorhandenen Masse von Kenntnissen, und ändern 
vielfältig wie diese; aber die Erfahrung macht 
»ins mit dem, bekannt, was die Nalur verlangt, und 
führt uns in der Ausübung sicher. 

Einwenden läfst sich noch wohl. Krankheiten 
können lediglich an lebenden Organismen statt 
1.. ben: aber mehrere Bindenpilze aus den ge
nannten Gattungen entstehen erst am todten Ho l 
ze, oft erst, nachdem man es gefällt, nachdem 
man es wohl gar für den Hecrd zubereitet hat. 
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Das ist alles -wohl wahr; ich selbst habe Nema-
•poren von Scheiten gebammelt, welche den fol
genden Tag sollten verbrannt werden. Allein die 
Pflanzen sterben auch nicht wie die Thiere, auf 
einmal, und ihr Tod ist nicht gleich allgemein. 
Indem es ihnen an einer gemeinschaftlichen Le-
bcnsquelle, dem Herzen oder einem Stellvertre
ter desselben fehlt, so kann ein Theil völlig todt, 
dür re sogar, und gleichwohl mögen die andern 
noch lebensvoll seyn. Aus eben dem Grunde 
darf man gefälltes, sogar in Scheite zerklobenes 
Holz nichl für ganz abgestorben erklären, so 
lange es noch eine hinreichende Menge Saftes 
enthäl t ; man hat ja gesehen, dafs Bäume, welche 
ausser der Saftzeit gefällt worden sind , zu eben 
der Zeit in den Saft traten, zu welcher diefs die 
stehenden Bäume ihaten; man hat Pfropfreiser, 
welche schon vertrocknet schienen, wieder durch 
längeres Einweichen geweckt, und vollkommen 
brauchbar gemacht; ich habe gesehen, dafs kleine 
Zweige der Balsamfichte vortreffliche Ableger ga
ben, obschon der Mutterstamm bereits voll Tuber-
rnlarien war. Krank, sehr krank ist das Holz un
ier solchen Umständen ganz gewifs: denn der Or
ganismus ist sehr auffallend gestört, aber völlig 
unterdrückt noch lange nicht. Auf ganz abgestor
benen Pflanzen wird man wohl noch die Beste 
dieser sogenannten Pilze finden, aber ebenfalls 
todt, ausser Stande sich weiter zu entwickeln. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr03329-0352-3

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03329-0352-3


Auch andere kleine Pi lze, Schinvrnelarten z. B . 
Octosporen, verschiedene Arten von M o n i l i a , 
S t e m i o n i t i s , A r c y r i a , D e m a t i u m , F u l i g o , 
E r y s i p h e , S p u m a r i a u. s. w. wird man an-
trefl'en, und sie sogar fortwachsen sehen, auch 
wohl verschiedene Sphä r i en , die entschiedene 
Bilanzen sind; aber alle diese Gewächse haben 
einen weit höhern Organismus, sitzen, aussen an, 
Bjreiffen höchstens mit ihrem L'ntertheile etwas in 
die Substanz des Pflanzentheiles ein, auf welchem 
sie sitzen, und werden von allen den Bedenhlich. 
keiten nicht getroffen, welche ich gegen die 
F u n g i s u b c u t a n e i vorgebracht habe. 

Uebrigens bescheide ich mich wohl, dafs mein, 
Beweis gegen die Pflanzennatur dieser Pilze noch 
nicht über alle Bedenklichkeiten erhaben sey; 
meine Meinung mag eine blosse Hypothese heia» 
sen, ich habe nichts dagegen, wenn man mir nur 
zugiebt , die entgegengesetzte sey wenigstens 
nicht besser gegründet, als die meinige, die ganz 
gewifs in der Natur mehr Analogien hat, als 
die Behauptungen, die Pilze Seyen nichts weiter, 
als der Anfang eines neuen Organismus, oder das 
letzte Bestreben des alten. Gesagt mufste sie wer« 
den, weil dunkle Gegenstände nicht genug be
leuchtet werden können, und von allen Seiten 
untersucht werden sollen; je öfter ein Ding zur 
Sprache kömmt, desto besser wird es erörtert . 

I 
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II. C o r v e s p o n d c n z . 
T)io boten; Zeitung hat für die Leser gleich

sam stillschweigend noch einen gtofsen Yoithei l , 
den sie bei dei Lcbersieht des bisher geleiste
ten, nicht mit in Anschlag gebracht haben. Es 
macht uns nemlich, dieselbe nach und nach mit 
der neuern Geschichte .der Botanik vertraut, und 
zeigt nicht tun den Gang und die Fortschritte, 
welche diese V\ issenschaft, zum Theil durch zweck
mässige Anregungen der Regierungen, in den ver
schiedenen Ländern gewinnt, sondern enthält auch 
den Stoff in sich, von dem, was einzelne Städte 
und einzelne Männer leisten. Es würde gewifs 
sehr zweckmässig seyn, wenn jemand diese neuere 
Geschichte der Botanik vollständiger bearbeiten 
wollte, als solches bisher geschehen ist. Es ist 
merkwürdig, dafs vor allen Ländern Portugal in 
dieser Hinsicht unten an sieht, da es doch der 
Löge nach und im Besitz von Brasilien am Mei 
sten thun könnte. AYas hat nicht Spanien dage
gen geleistet! Italien, in seiner weitläufigsten 
Ausdehnung genommen, hat sich in neuern Zei
ten sehr regsam gezeigt, obwohl ausschliefslich 
roch die systematische Pflanzenkunde daselbst die 
Oberhand hat. England steht in dieser Hinsicht 
oben an, indem es unstreitig für die Flora mun-
di die zahlreichsten Beyträge liefert. In letzte
rer Hinsicht schliefst sich Frankreich zunächst an, 
aber der botanische Geist hat daselbst schon ei-
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nrn höhern Flug genommen. Die Lander des 
Nordens, Schweden, Dänemark, Bufslaiid , - v o n 
der Natur, durch den langen Winter, weniger be
günstigt, sind dennoch im Ganzen für Naturge
schichte nicht ünthätig gewesen Dafs 'Deutsch
land für Verbreitung der Naturwissenschaften den 
ersten Fiat» behauptet, ist nicht zu rerwrindern, 
da es m e k r e i « und aufgeklärte Regierungen hat, 
die sich wechselseitig anregen.' welches' zugleich 
auf die Thntigkeit der - Gereimten den 'gröfsten 
Pinffüfs hat. Offenbar steüt P . tussen oben-an, 
obwohl aucIrOestreich und Haiein nicht zui."ehe 
bleiben, 'rilcrnore Be^ieriingc'n aihinen den näm
lichen Geist , und selbst die Freyslädte Hamburg 
<md? Frankfurt, s ind hievon nicht ausgenommen-. 
Sehr e^freiilicb istes, einen G r o fsh c r ^ o g v o n 
W e i m a r . ' eftttn 'ttHTr s t e'n Vffn S a l m DycSy 
Und einen V r h i St c rr V\ a\ v. Nfc trvtfi e dj als wirk-'' 
liehe Kenner erscheinen'zu sehen:-'Daf» Sie-gros
sem ResidenäsKä'tJte' -sich besonders" auszeichnen, 
liegt in der •N'attir''der Sache, da schön die- Zähl 
der Gelehrten'grofser ist, urifd die Hülfsmittel 
überwiegend sind. Daher die Thätigkeit im bo
tanischen Fache zu Wien, Berl in, München, Prag» 
letzterer Ort zahlt gegenwärtig die meisten durch
aus thätigen botanischen Schriftsteller, nämlich: 
S t e r n b e r g , M i k a n , S i e b e r , T a u s c h , P r e s l , 
P o h l , O p i z , F r e i f s , die eine ganze botan. Ge
sellschaft ausmachen, und durch rühmliche Tbä-
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ligkeit der Wissenschaft sehr förderlich sind An 
diese schliessen sich ruhmvoll einige andere Städ
te, besonders Universitäten an, und es ist benier-
kenswerlh , dafs an letztem Orten die Jüngern 
Professoien vor allen die gröfste Thäligkeit an 
den l a g legen. 

Bei <lie*en ermunternden Ansichten wird nicht 
leicht ein botanisches Unternehmen in unserm 
Vt.tei lande scheitein, sondern sich vielmehr der 
gewissesten Theilnahme erfreuen können. 
• , - f i ,^ i fn , I i i , i i . . jT j J „ - | . ' ; / — . : ^ . H . j 

III. L e s e f r ü ch te. 
l . B ü t t n e r sagt bei seiner Beschreibung des 

Lenket bades in der Schweiz: Line seit einigen 
Tagen verweihte Blume wird in diesem Wasser 
i n . Zeit einiger Minuten wieder so frisch, als 
käme sie vom Stocke. Siehe B r i e f e e i n e s 
S a c h s e n aus d e r S c h w e i z an s e i n e n 
F r e u n d i n L e i p z i g . Leipzig 1786. III. S. 73. 

2. A r e n a r i a v o r n 9, 

croit spontan ment dans le Derbyshire partout oü 
1"nn a anciemiement expleite des mines de plomb. 
Si r Jos. B a n k s avoit longterops cherchd a l'accli-
mater cbez l u i , saus avoir pu y rcussir, lorsqu'il 
lni vint ä la pensee de se faire appörter de la 
terre mime de Deib)shire , prise aupres des an-
ciens travaux; peu apres la plante a paru ä Spring-
grove, et Ty voilä probablement clablie a tou-
jours. B i b l i o t h c q u e B r i t a n n i q u e . G e n e v e . 
Tuine X V I I . p. 4»8. 
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